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nıtäiären Appells zurücktreten un die rungenschaften, die auch eın Ergebnıis Fragen einzubeziehen, WwW1€e dies g..
wirtschaftlichen Interessen hervortre- der Arbeit der Schwarzen sınd, all- rade auch VO kırchlichen Amtsträ-
ten lß“ mählich wıeder zerstören würde“ SCIN In Ländern der Dritten Welr

Kardınal Höffner Straufß ımmer stärker wiıird. Dıie Diskus-
Strauß un die Wahrheit mıt dem Hınweıs, da{fß man sich gründ- sıonen, WwWI1e die mMmOMmMenLan über Süd-
ber Sudafrıka ıch über dıe Lage ın Südafrıka infor- afrıka, sınd auch 1m Zusammenhang

miıert un mıt den Bischöften des mıt anderen Ländern denkbar. „ T eıl-
Wenige Tage nach der Eröffnungsver- Landes abgesprochen habe Er könne nahme den dorgen der Partnerkir-
anstaltung der Fastenaktion 1e1% der sıch nıcht vorstellen, „dafß die südafrı- che“ die Überschrift über dıe

kanıschen Bischöfebayerische Mınısterpräsident Franz Vorstellungen Arbeit VO  - Mısereor geht VO  — den in
Jose  TAU, den Inhalt gleichlautender über ihr Heımatland haben, die mıt den Ortskirchen gewählten Optionen
Briete den Vorsitzenden der Deut- der Wirklichkeit nıchts un haben“ aUuUs Da die Arbeıt eines Werkes WI1e€e
schen Bıschofskonferenz, den Kölner Der Südafrika-Referent VO  — Miıse- Mısereor dadurch auch 1mM eıgenen
Kardınal Joseph Höffner, und den Prä- FrCOT, Günther Thie, erklärte, dıe Fa- Land angreıitbar wiırd, mu ın autf g-
sıdenten des Hıltswerks Miısereor, den stenaktion Nl VO  S Anfang mıt den OINIMMEN werden.
Augsburger Bischof Josef Stimpfle, VOCI- Bischofskonferenzen beıder Länder
öffentlichen (Passauer Neue Presse, abgesprochen worden (Frankfurter Wırd fuüur die Kırche83) Der bayerische Miınıiıster- Rundschau, 83) emmers hatte schwerer?präsıdent wart Miısereor darın iıne In seıiner ede ausdrücklich begrüßt,
einseitige Darstellung der Lage In Süd- da Miısereor Südafrıka ın den Miıttel- Dıie Diıiskussionen über die Entwick-
afrıka VOTL. Die Darstellung, nach der punkt seıner diesjährigen Intorma- lungspolitiık der Bundesregıe-
Südafrıka „alle Merkmale VO  — Unter- tionsarbeit gestellt habe Gerade 1mM runs Kohl/Genscher und über die
entwicklung und Elend“ ze1ge, be- Fall VO  — Südatrıka bestehe die Gefahr, Fastenaktion VO Mıiısereor tallen
zeichnet VOT allem auch In Hınblick dafß „hınter der glänzenden Fassade nıcht ganz zufällig INmMeEnNn Was
auf die Verletzung der Menschen- eınes hochentwickelten Staates die zeıtlich zufällig zusammenfällt, zeıgt
rechte als ‚nachweıslıch falsch“ Not nıcht erkannt und Unrecht VeI- gemeınsame Konturen, und ‚W alr ıne
Straufß befürchtet, da{fß dıe Aktıion „1IN borgen bleibt“ auch In der Unıion umstrıttene Linıe
ıne auch VO  —_ der Kıirche sıcher nıcht Der VO  — Straufß entfachte Streıt über ührender CSU-Vertreter Für dıe
erwünschte Konfrontation mündet, die Südafriıka-Aktion 1sereoOrs soll Entwicklungspolitik der kommenden
die letztlich dıe segensreiche Tätigkeıt übrigens aut gemeinsamer Miıtteilung vier Jahre wırd einıges davon abhän-
der katholischen Kırche in Südaftfrıka demnächst In einem persönlıchen (se- SCNH, ob der SI gelıngt, mıt Hılfe
nıcht tördert, sondern ihr schadet“. spräch zwıschen dem Vorsitzenden des BM eınen nachhaltigen Einflu£ß
„Beı allem Ärger un beı aller Empö- der Deutschen Bischofskonferenz und auf die Außen- un VOT allem auf die
rung über die Politik der Apartheıd In dem bayerischen Mınısterpräsiıdenten Dritte-Welt-Politik der Bundesrepu-
Südafrıka“ dürte nıcht VErSCSSCNH WOCI - geklärt werden. Er dürtte mehr seın blık auszuüben. 7u Zeıiten der sozıallı-
den, da{fß eın vielrassıger Staat sel, als L1UT ıne Auseinandersetzung beralen Koalıtion WAar die Entwick-
m dem die Forderung „OMNC INa  —_ ONC die richtige Eınschätzung der Lage in lungspolitık eın Bereich besonders
vote‘ auf das anz' Staatsgebiet gle1- Südafrıka. Was letztlich 210  —_ Debatte Zusammenarbeıit zwischen Re-
chermaßen angewandt, weder Freiheıit steht, 1St das Bemühen VO Mıiısereor, g1erung und kırchlichen Stellen. Ob
noch Gerechtigkeıit, sondern Chaos 1mM Rahmen seıner Informations- und das auch In Zukunft leiben wırd,
bringen und dıe zıivilısatorıischen Er- Biıldungsarbeit gesellschaftspolitische bleibt abzuwarten.

S Kontinuirtat als en
Die Wahlen VO Maärz

Der Weg den Wahlen VO März WAar mıt eiıner Aschermittwoch eiınem ZWAar nıcht einstiımmıgen, aber
enge Unsicherheiten, Widersprüchlichkeiten, auch Irrı- doch ylatten, WECeNnNn auch ın seınen Begründungen eher
tatıonen gepflastert. Eın Kur:osum Rande, das ohl verfänglichen Urteil Immerhın entschlofß sıch das Ge-
einmalıg 1St beı Wahlen: Briefwahlunterlagen be- richt eiıner on herrschenden Tradıtion PO-
reıits verschickt und einzelne Brietwähler hatten auch lıtıscher Zurückhaltung un gab den VWeg freı. Es ware
schon gewählt, noch bevor feststand, ob überhaupt g- nıcht auszudenken DECWESCNH, Was passıert waäre, hätten dıe
wählt werden durtte. Das Bundesvertassungsgericht, das Karlsruher Richter die Bedenken der vielen Staats- und
sıch durch dıe Klagen VO  - vier Abgeordneten nıcht über- Verfassungsrechtler un: iıhrer Journalıstischen und polı-
mäßıg Zeitdruck seizen lassen wollte, kam dann tologischen Begleitargumentierer mancher schrieb
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sıch seıne Finger dabei wund geteılt und die Entschei- Akzeptierung der Wahlen sehenden uges ihrer eigenen
dung des Bundespräsidenten für verfassungswiıdrıg CI- Niederlage entgegengehen. Wären S1e nıcht dıe ersten g-
klärt iıne weniıgstens die anz: Bonner elt autrüh- N, dıe Wahlen forderten, hätten s$1e iıhnen später nıcht
rende polıtische, wenn nıcht Sal ıne das Nn zustiımmen mussen. Dem Bundespräsidenten wAare die
(GGemeinwesen für längere eıt durcheinanderbringende Auflösung des Bundestages aum möglıch geworden,
„Staatskrıse“ hätte folgen können. Und die dann 1m hätte sıch durch Wahlen bzw den Wahltermin i1ne der
Herbst 1984 „regulär” stattfiındenden Wahlen waäaren Ver- Parteıen auch U  + 1m geringsten benachteıilıgt gefühlt.
mutlıch ziemlıch anders ausgefallen als das Ergebnis VO Durch die kurzfristig an  en Wahlen wurde überdies

März. die FDP Termindruck DSESELZL. S1e WAar CZWUN-
Was die Karlsruher Rıchter als Hauptbegründung für ihr SCNH, sıch spalten oder hre Krıse In kurzer eıt wen1g-
Urteil anführten, hat WAar die wenıgsten überzeugt. So SOWeılt überbrücken, dafßß S$1€e nıcht ohne jede
instabil sah die Koalıtion aus$s Christ- un: Freidemokraten Aussıcht auf Erfolg VOT den Wähler treten konnte. Durch

Dezember, urz nach der Verabschiedung des diesen Entscheidungszwang wurden die Freıen Demokra-
Bundeshaushalts LO als 1m Deutschen Bundestag über ten als polıtische Kraft 1m Bund praktisch mıtgerettet. Eın
die „unechte“ Vertrauensfrage abgestimmt wurde, nıcht übrıges besorgte treiwillıg oder auch untreıiwillıg de-
au  ® ber angesıichts der heftigen, tast Spaltung SICH- Ten bayerischer Koalıtionspartner. Indem die CSUW die
zenden Auseinandersetzungen innerhalb_ der FDP, FD ständıg angrıff und S$1e überlaut hre Miıtverant-
konnte weder die Bundesregierung noch die Natıon einer WOTrtung A4US den etzten dreizehn Jahren eriınnerte,
stabılen, auf Dauer reglıerungs- bzw handlungsfähigen brauchte diese selbst sich des Problems Strau{fß nıcht NZU-
Mehrheit sıcher se1In. In erster Linıe Juristisch un nıcht nehmen. Der Wahlkampf VOT allem der CSU machte auch
polıtısch denkende Zeıtgenossen zeıgten sıch dadurch noch dem etzten Wechselwähler klar, WOZU die FDP als
nıcht wenıg irrıtiert, aber die Verfassungsrichter, durch dritte Kraft doch noch gul seın könnte. Und diıe Demo-
dıe anderen Verfassungsorgane In beträchtliche Beweıs- skopen halten kräftig mı1ıt Da{iß Wahlabend, als die CI-
NOL gebracht, zeıgten iımmerhiın mehr polıtische Vernunfrt sSten Hochrechnungen über die Fernsehschirme limmer-
als VO Juristen hierzulande üblıcherweise erwartet wırd. ten, Unionspolitiker und -funktionäre 1m Bonner
Da{iß eın Verfassungsgericht eıner Parteı der FDP 4aUS- Konrad-Adenauer-Haus ennoch VOT der Gefahr einer
drücklich Instabilität bescheiigte, 1St allerdings eın weılte- absoluten Mehrkheıit für dıe Unıion zıttern mußsten, WAar

PCS, nıcht minder einmalıges Kuri:osum. selbst nach allem, W as5 Kurı:osem schon vOTausgeganN-
SCH Wäl, noch das kurioseste Kur:osum dieser Wahl

Selten sSoviel Fortune Dabe!]l sah c wenıgstens zeıtweılse un nach außen tfür die
Der Gewıinner der ahl VO März 111 INa  _ 1hn Unıionsparteıen guL nıcht 4AaUS Die NEeEUE Regierung

hatte sıch ZWAar gul installıert, konnte erst SanıerungsmalS-einer DPerson und nıcht einer Parteiengruppierung fest- nahmen durchführen und den Haushalt verabschieden.machen hatte allerdings bereits auf der anzen Linıe Dr Dem Kanzler tehlte nıcht ersten außenpolıtischensıegt, noch bevor März iıne einzıge Stimme
ausgezählt W3a  S Der Kanzler hat eınen risıkoreichen Weg Erfolgen. Dıie Medien reagıerten nıcht untfreundlich. Dıie

Regierung konnte sıch dem öftentlichen BewulßflstseinZUur Wahl gewählt, aber alle Klıppen übermäfßig erfolg- als posıtıver Faktor einprägen. ber esS gab nıcht 1U  — dasreich umschiuftft: mI1t eNOTMer Selbstsicherheit un Konse- leidige Raketenthema, sondern auch dıe unsiıcheren DPro-UCNZ, aber auch mıt Glück Selten hat eın Regierungs-
NOSCNH, WI1€e 1Im Frühjahr in der Republık wırtschafrtlichchef In wenıgen onaten sovıel Fortune gehabt. Sein

Vorgänger hatte iıhm noch VOT dessen Abwahl Vorwand aussehen würde. Miıt eiıner spürbaren nıcht eın konjunk-
turell erkärenden Steigerung der Arbeıitslosenzahlenun Begründung geliefert: Schmidts These, dıe Kanzler-

wahl über das konstruktive Mißfßtrauensvotum sel WAar
mulfste autf jeden Fall gerechnet werden: da{fß 1m Februar
bereıts Aufschwungparolen zünden würden, un: WAar»legal ‘, aber sS1e auch „legıtımıeren”, mUsse die
g aut parteiunabhängige Instanzen W1e€e dıe Bun-

Cue€e Regierung das Votum des Wählers einholen, haltf
dem Nachfolger, das durchzusetzen, W as nach Absol- desbank, WAaTr 1m Oktober noch VO  — nıemandem

vorauszusehen. Und wWer wollte schon darauf eLten, da{fßvierung eines „Notprogramms” ohnehın wollte. Durch
die Bıldung eıner „Übergangsregierung“ wurde dıe Strate- die VO  — den Sparmaßnahmen der Regierung betroffenen

bürgerlichen und kleinbürgerlichen Mittelschichten, e1In-g1€ des Gegners durchkreuzt. Die Unıi0on umschiffte
die tür S1e ungünstıge Zeıt, in der die In sıch schon reich- schliefßlich der Rentner und Ausbildungshilfteempfänger,

dıese den Koalıtionsparteıen, VOTLT allem der CDBDU. nıchtlıch konstruiert wırkende Verratsthese für den früheren doch verübeln würden.Kanzler und seıne Parte1 ungewöhnlıch starke ympa-
thıen mobilisieren vermochte. Der Start ın den Wahlkampf war alles andere als gylänzend,
Später, als die VWırkungen dieser Sympathiewelle nachzu- auch das Interesse der Wähler den Wahlkampfthemen
lassen begannen, konnten sıch die Sozıaldemokraten, schien eher mäßıg se1n. Mehr als eın Kommentator
nachdem sS1e lange Zweıfel genährt hatten, ob dıe Regıe- charakterisierte den Wahlkampf zwıschen Ende Dezem-
Iung überhaupt wählen wolle, keine Kehrtwendung mehr ber und Miıtte Februar als ıne „MAattilı Schicksalswahl“;
leisten, sondern mußten, ob S1E wollten oder nıcht, miıt der erst ın der Spätphase, 1ın der Nachkarnevalszeıt schien
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sıch das polıtische Interesse merklich CNn un üllten Gar nıchts Überräschendes dem Ergebnis (für diıe Koa-
sıch diıe Säle In der Vorwahlkampfzeit konnte der frü- lıtiıonsparteien) WAar, Wenn INa  - die dem Wahltag vorauslıe-
here Kanzler ıIn der eıt seiıner Abwahl un: noch Monate genden langfristigen Entwicklungen betrachtete: Die
danach späte Landtagswahlsiege feiıern, In mılderem Ma{f(e Unionsparteıen konnten A4US der Opposıtion 1mM Bund her-
noch VOT dem konstruktiven Mißtrauensvotum in Hessen, aus hre Stellung seıt Mıiıtte der sıebziger Jahre in den
viel eindeutiger Dezember miıt der Rückgewin- Kommunen und ın den Ländern kontinuierlich festigen
NUuNnNg der absoluten Mehrheit für die Sozialdemokraten in (Ausnahmen WI1e die Landtagswahlen in Nordrhein-West-
Hamburg. Dıie Unıonsparteıen reaglerten darauftf eher VeTr- talen 1980 mıt der Aufschwungparole der SPD und be-
StÖrt, manche demoskopische Daten schienen VO  - reıts 1M Vorteld der Bundestagswahlen 980 bestätigen
1Ns Wanken kommen, dıe Parolen VO  —; der „Ellenbo- 1U  — die Regel) oder konnten w1e In Hessen, Rheinland-
gengesellschaft“ und VO  — der „Umverteıilung VO Pfalz und Schleswig-Holstein Zugewıiınne auf hohem Nı-
ach oben“ ihre Wırkung, un: dem Kanzlerkandı- VCauUu halten. VWıchtige Gro{fßstädte (Stuttgart, München,
daten der SPD gelang In erstaunlich kurzer Zeıt, nıcht Frankfurt, schließlich Berlın) gyıngen in dieser eıt die
1Ur die Parte!ı NEU sıch sammeln, sondern AA Union. BeI der üblichen Sonntagsfrage „Welcher Parte1
über einem Kanzler, dessen Sympathıe- un: Zustim- würden S1e Ihre Stimme geben, wenn nächsten Sonn-
mungswerte hoch nıcht lagen, In der Offentlichkeit Lag gewählt würde >“) pendelte die Unıon bereıts selIt 19/4
nachhaltigen Eindruck machen. miı1ıt Einbrüchen immer 19808  —_ Zeıten akuter inner- bzw

zwischenparteilicher Auseinandersetzungen VO CD  E
un: CSU (Aufkündigung der FraktionsgemeinschaftDer Sieg der Union kam nıIC von

ungefähr durch die CS nach den hohen 19/6er Gewiınnen, Kanz-
lerkandıdatur VO  —$ Strauß ftast kontinutrerlich die

Aus den Kommentaren der Wahlnacht und 4US der Wahl- 50 Prozent. So wenı1g aussagekräftig iın prognostischer
berichterstattung un -kommentierung auch der tolgen- Hınsıcht solche Daten sınd, S$1e ergaben doch eın InNSgE-
den Tage konnte INa  e den Eindruck gewıinnen, alle Welt SAMmMıL verläßliches Stimmungsbild.
Se1 VO  —; dem eindeutigen Sıeg der Koalıtionsparteien un
dem unerwarte hohen Stimmenanteiıl der Unıi0on über-
rascht SCWESCNH. Wer seıne Eindrücke aus der frühen Die SPD ıst strukturell Ine

MinderheitsparteiWahlkampfphase bezog und dıe enttäuschten Gesich-
ter VO Unıionssympathisanten nach der Hamburg-Wahl Deutlicher noch als dıe demoskopischen zeıgen grundle-
dachte, mußte sıch über die Ergebnisse insbesondere für gende politische Daten selit Miıtte der sıebziger Jahre die
die Unionsparteıen tatsächlich wundern. Wer sıch ELWwWAaS tast kontinuilerliche Favorisierung der Unıionsparteıen
mehr Gesamtüberblick bewahrte, wunderte sıch kaum, durch dıe bundesdeutsche Bevölkerung, die S1e NnUu  —_ des-
auch nıcht 1mM Blick auf die eher kurzlebigen Daten. Be1 SCh nıcht ZUuU Wahlsieger machte, weıl ihr eın Koalı-
den dreı bekanntesten Instituten für polıtısche Meınungs- tıonspartner tehlte oder weıl S$1e möglıiche, WECNnN auch
befragung (Allensbach, Emnid, Infas), lag die Unıion se1lt nıcht wahrscheinliche Mehrheiten durch 1N -
Januar nıe Prozent. och eklatanter außert sıch ternen Streit oder durch alsche Kandıdaturen unmöglıch
die hohe Zustimmung ZUT CDU/CSU 1ın den Kompetenz- machte. Dıie Sozialdemokraten haben 1ın den dreizehn
zuweısungen die Parteıen, besonders beım ahl- Jahren, in denen S$1e den Kanzler stellten, L1IUT iıne Wahl
kampfthema Nr Arbeıtslosigkeit. Es ergab sıch also (bezeichnenderweise miıt vorwıegend außenpolitischer
während des Wahlkampfes eın bemerkenswert Thematik) wiıirkliche die VO K OZZ: als Brandt
kontinuizerliches und einheitliches Bıld zugunsten der als Kanzler der ostpolıtischen Öffnung den Höhepunkt
Unı0n auf hohem N1ıveanu. seiner Popularıtät erreicht hatte un aus der ahl nach
Erste Sıgnale eines Wıederanstiegs wırtschafttlicher Daten dem gescheiterten Konstruktiven Mißtrauensvotum eın
kamen zweıtellos den Koalıtionsparteien zusätzlich Plebiszıt über diıe Ostpolitik wurde.
ZuLE; das erklärt eın Stück weıt die Höhe des Sıeges. (Ge- Miıt dem Rücktritt DO  - Brandt (1974) verkümmerte auch
genaktionen der Sozialdemokraten 1m Wahlkampf schon die Mehrheitsfähigkeit der S  C Helmut Schmidt
wurden weıtgehend aufgefangen („Mietenlüge”). Der blieb hoher Sympathıie- un Popularıtätsnoten be]l
nächst wen1g glaubhafte Beschlufß der Unıionsparteıien beiden Wahlen, dıe seiner Kanzlerschaft stattfan-
mıtten 1ın der Wahlkampfauseinandersetzung, dıe nvest1- den, immer NUuU  a als „Koalıtiıonskanzler“ Sıeger; mufite
tionshilfeabgabe nıcht zurückzuzahlen, ohl die sımpel- ohl 1976 miı1t 48,6 Prozent weıt sıch vorbeizıehen las-
STeE und zugleich polıtisch wırksamste Aktıon des aNnzCnN sen un konnte nıcht eiınmal be] der Schmidt-Wahl
Wahlkampftes, erschlofß Spielraum für beıde für dıe 1980 (die noch mehr iıne Antı-Strau{is-Wahl War un: be1
Freıen Demokraten, die sıch 1m Gegenzug besonders der die Unıion 4,1% verlor) diese VO ersten Platz VeOeI -
beim Miıttelstand und beı den Selbständigen als konse- drängen un: für die SPD die relatıve Mehrkheit herausho-
quenteste DParte] der wırtschafttlichen Vernunft auswelsen len
konnten: für die Unionsparteıen, die miıt ihrem Bekennt- Es x1bt, scheint CS, iın der bundesdeutschen Bevölke-
N1s mehr sozıaler Symmetrıe leichter Zugang klein- rung eLwAas WI1eEe eın regulatives Mißtrauen dıe SO-
bürgerlichen Schichten und AA Arbeiterschafrt tanden zıaldemokratie, das sıch besonders dann regt, WenNnn in der
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Parteı klassısches sozıualıstisches Gedankengut sıch AU- diese ZUr vierten bzw üntten Bundestagsparteı machten,
ern der SAl durchzusetzen beginnt. Beı1 tehlender Alter- und der Tatsache, da{fß der SPD nıcht gelungen ISt; die
natıve wichen Schmidt-Wähler eben auf dıe FDP au  R Dıi1e Grünen mıiıt ihrer Strategıe VO Bundestag fernzuhalten,
Bundesrepublık WAarTr nıe mehrkheıtlıch sozialdemokratisch, eigentliıch 1U  — Zzwel Entwicklungen:
auch WEn S$1e VO  a} Sozialdemokraten regıert wurde. Die
SPD 1St 1ın der Bundesrepublık ın aller Regel nıcht mehr-
heitsfähig. Schon alleın deswegen mußte der Verratsvor- Umschichtung des ord-Süd-Gefälles
wurt Schmidts die FDP ZUuU Bumerang tür dessen Die 9 dafß die die SPD die 40-Prozent-Grenzeeıgene Parte1 werden. Denn unabhängig VO  —; der rage, geraten un mıt ihren 38,2 Prozent hıinter ıhren Waähleran-ob die letzte Regjerung Schmidt der Koalıtion oder iın teıl beı der Erhard-Wahl 1965 923 Prozent) zurückgefal-erster Linıe den inneren Wıdersprüchen der eigenen
Parte1 scheıterte, gılt die SPD verdankte als Minderheits- len ISt, während die (D  S für sıch alleın (ohne die CSU)

mıt 58,2 ZU erstenmal selIt 1965 wıeder mıt der SPDparteı nıcht 1U  - den Machtwechsel VO  — 1969, sondern den
Machterhalt bıs ZzU Herbst etzten Jahres wenıger der el- gleichzog. Jedes Ergebnıis über Prozent wÄäre für die

SPD un: ıhren Kanzlerkandidaten eın Achtungserfolg
N  Nn Verankerung iın der bundesdeutschen Wählerschaft
als dem Koalıtionspartner FD  - Es dürfte einer der mI1t- SCWESCNH, den INa  =) iıhr Gescheitert 1St S$1e außer

dem Aufschwung- Wahlkampf der Unıion der Art,telfrıstig folgenschwersten polıtischen Fehler Helmut WI1IE sS$1e sıch auf die Grünen einstellte. Das sah nach allzuSchmidts SEWESECN se1n, eın Koalitionsbruch bıllızem Entgegenkommen 4US SO vermochten die Sozıal-langfristig passables Verhältnis ZUr FDP einer 1Ur kurz- demokraten nıcht LUr Sympathısanten der Grünen nıchtIrıstig wıirksamen Emotionalısıerung geopfert haben für sıch gewınnen, sondern schreckten mıiıt der Aussıcht
Di1e S 1 wırd für lange eıt strukturell (vorwiıegend als auf ıne VO  e den Grünen abhängige Minderheıitenregle-
Grupplerung VO  . Minderheıten) Minderheıtsparteı blei- runs eıgene Stammwähler a1b und mobilısıerten zusätzlich
ben, während die Unionsparteıen In ihrem Wählerpoten- Wechselwähler ZUguUunNnsten der Union und der FD  S
t1al] gegenwärtig ohl noch wenıge Prozentpunkte hö- Die Zzwelte: die Beinahe- Umkehrung des Süd-Nord-Gefällesher einzuschätzen sınd, als 1mM Zweıtstimmenergebnıs
VO März (48,8) zum Ausdruck kommt. Da die Landtags- ın e1n Nord-Süd- Gefälle (gemessen den Zuwächsen) be]

der Union. Dıie schlichten Zahlen: Schleswig-Holsteın:ergebnisse der CD  S ıIn Rheinland-Pfalz UuN Schleswig-Hol- +7,6; Hambursg: + 6,2; Bremen: +5,4; Niedersachsen:stein jeweıls dem Erststimmenergebnis VO März sehr + 5,8; Nordrhein-VWestfalen: 4)7 Rheinland-Ptalz:viel näher kommen als dem Zweitstimmenergebnis und + Hessen: +3,/; Saarland: + 2,5; Baden-Württem-be] den Landtagswahlen das Stimmensplıtting entfällt, berg: +4,1; Bayern: +1,9 D)as Süd-Nord-Geftälle DC=muß INa  —_ annehmen, da das Erststimmenergebnıis (SZ hörte miıt jeweılıgen Modifizıerungen (wıe das Land-Prozent) eher die wahre Stärke der UnıLi1on Z Ausdruck
bringt als der Anteıl der /7weıtstimmen. Beı der Dıiıffe- Stadt-Gefälle) selıt Begınn der Bundesrepublık den

Grunddaten der bundesdeutschen Wıahllandschaftt. Eın
enz zwischen YSTt- un 7 weıtstimmen handelt sıch al-
lerdings durchwegs Wechselwähler, die 19808  —_ be- relatıv ausgeglichenes Ergebnis rachte NUur der Prote-

stant Erhard 1965 zustande. Be1 der Schmidt-Strauß-Wahlsonders günstıgen Voraussetzungen be1 der Unıion Buche 1980 WAar das Süd-Nord-Getälle der Unıion besondersschlagen. Den eigentliıchen Pendelschlag ZUgZgUNSIEN der ausgeprägt: Sıe verlor damals ıIn Schleswig-Holstein SAUnıion VO'  — Erdrutsch reden 1Sst übertrieben sıgnalı- Prozent, 1n Niedersachsen 559 In Hamburg 4’7 In ord-sıeren jedenfalls dıe Erststımmen, demgegenüber bewegt rhein-Westtalen 4, IS in Bayern 2’) während diıesıch das Zweıtstimmenergebnıs natürlich 1St damıt 1U  j Zuwächse 1mM Norden und 1ın geringerem Umftang auch 1mM
e1in TIrend angedeutet durchwegs ın der Kontinultät frü-
herer Ergebnisse Erhard-Wahl 47 ,6 Prozent; 969

Süden der FDP ZzZugute kamen. Selbst be1 der ersten

Kohl-Wahl 1976 mMI1t Zugewıinnen der Unıion VO  j insge-Kıesinger-Wahl un Ende der Grofßen Koalıtion 46,1 Samı_t d Prozent WTr (auch in Zuwächsen) das Süd-
Prozent; 976 Kohl-Wahl 48,6 Prozent; 9823
zweıte Kohl-Wahl Die Ausnahmen: Nord-Gefälle noch deutlich: ayern +4,9; Hessen:

48,8 Prozent). + 4,5; Schleswiıg-Holsteın: + 2,1; Hamburg + 2,5; Nıe-
Brandt-Wahl 19 (CDU 44,9, SPD 45,5 Prozent) un: dersachsen: Hatte die Unıion 1980 ın den nördlichendie Schmidt-Strau{fs-Wahl 1980 (Union 44,5, SPD 42,9 Bundesländern auch die größten Verluste, übersteigenProzent) bestätigen angesıichts der besonderen Umstände, miı1t Ausnahme Nıedersachsens dıe Gewiıinne VO  - 1985 dıe

denen Jjene Wahlen stattfanden, nNnu  — dıe Regel. Verluste VO  - 1980 doch beträchtlich. Demgegenüber ble1-
Wenn das Ergebnıis VO März dennoch als Überra- ben südliche Länder 19853 hınter der Kohl-Wahl 1976
schung gewWwertet wurde, dann Jag das nıcht zuletzt einıges zurück, un die hohen Zugewinne Jjetzt sınd VOT
Auseinanderklaffen der Darstellung der politischen Kräf- allem auf das guLeE Ergebnis ıIn Nordrhein-VWesttalen undteverhältnisse 1n der „formierten“ öffentlichen Meınung, 1ın den nördlichsten Bundesländern zurückzuführen: Bay-der demoskopischen Daten und der tatsächlichen polıtıi- CI Rheinland-Ptalz: Hessen:schen Großwetterlage. Daiß diese Umschichtung“ des Unionsergebnisses VOT allem
Wırklich überraschend dem Ergebnıis VO 1mM Blick auf Bayern in den Tagen nach der Wahl 1mM öf-

März außer den Stimmengewinnen der Grünen, die fentlichen Kommentiergewerbe kaum Beachtung fand,
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WAar mehr noch als eın Kurı:osum eın Indız dafür, WI1e€e chardt Tage nach der Wahl in einer Fernsehsendung aus-
einmal geschaffene Machtblöcke und Eıinflußsphären VO drückte, iıne „trostlose Veranstaltung“ se1n, aber DPar-“ D I a e H Dit Ca Da U der öffentlichen Meınungsbildung respektiert werden. teıen, ob rechts oder lınks VO  - der Miıtte, haben sıch
Die „Bayern” selbst schienen indessen beides gul verstan- klugerweise danach orlentlieren.
den haben Ihr, den Zuwächsen, eher Dıesem stark Bonservativ grundıerten Trend ZUur Miıtte trıtt

Ergebnıis und die besonderen S$1e begünstigenden treılıch nNUu iın den „Grünen” ıne 1mM Lebensgefühl un ıIn
Mechanısmen öftentlicher Meınungsbildung. Dıie Daten den Zielen nıcht mınder konservatıve GrupplerungN-

eindeutig: Von den sıeben Wahlkreisen mıt den SC über, die zwıschen Lebensgefühl, Lebenstorm un polıtı-
ringsten Zuwächsen befanden sıch sechs ın Bayern; In schen Verfahrensregeln nıcht recht unterscheiden
München konnte die CS aum ELWAS bewegen, 1ın Mün- CIMAS, deren Anhänger eın zumindest gespaltenes Ver-
chen-Miıtte mu({ßte S1e Oß eichte Verluste (_0)2) hın- ältnıs ZUur repräsentatıven Demokratie haben un die
nehmen; 1Im Vergleıch München sah In Köln, sıch schwer tun werden, das parlamentarische System nıcht
Düsseldorf, Hamburg, Hannover un: selbst In Frankfurt NUT zZu gebrauchen, sondern mitzutragen. Eın eıl VO ihnen
und 1mM Ruhrgebiet be] den Zuwächsen für die Unıion wırd sıch für das repräsentatıve System 1U  - gewınnen
schon sehr viel eindrucksvoller 4aUuUS Dıie insgesamt be- bzw zurückgewınnen lassen, wWenn die übrigen Parteıen,
scheidenen Zuwächse auf das Bundesgebiet umgerech- VOT allem die SPD, die offene Auseinandersetzung mıt iıh-
nNeLl nahm die CSU VO  —; 1055 auf 10,6 Prozent kamen 1C  > nıcht scheuen. Die Strategıe des Entgegenkommens hat
auch In Bayern VOTLT allem aus den mehrheıtliıch evangelı- den deutschen Sozialdemokraten nıchts gebracht. Diıese
schen Gebieten Frankens (Nürnberg ord + 2,9; Nürn- werden deswegen nıcht eıner Strategıe der Konftronta-
berg-Süd: +4,/; Erlangen: + Fürth +4,2). Da dıe tion wechseln, aber S1e dürten den Grünen Argumen-

ten nıchts schenken.CD  S sowohl 1n ıhren Hochburgen WwWI1e€e 1n Gro{fßstädten
deutlich zugelegt hat, verliert das Argument Gewicht, Eın etztes: Dıie kontinuilerlich hohe Zustimmung ın der
beı einem Wähleranteil 60 Prozent Nl eben nıchts Bevölkerung ZUuUr Unıion bedeutet nıcht, da{fß sıch In derp
mehr holen Da die realen Zuwächse nıcht vıel herga- lıtiıschen Philosophie der Bevölkerung und in der der
ben, konstruijerte 11a  — eın künstliıches Ergebnis: Z Pro- Unıiıon nıchts geändert hat Diese 1St ihres süd-
zent Zuwachs verdanke die Union der CSU ohne die deutsch-katholischen epräges und iıhres überwiegend
„Bayern“ wAäare S1e nNUu  — auf 46,4 gekommen. Mıt diesen katholischen Führungspersonals ıne sakulare Volkspartei
öffentlich vorgetragenen Argumenten suchte INa  —_ das e1- geworden, In der sıch viele Anschauungen kreuzen. Weıl]
SCNC Gewicht gegenüber der CD  s und der FDP die C -Parteıien insgesamt nOC. stärker aus Tradıtionen,
ermauern und polıtısch Konzessionen VO der CD  S Regionen und Personen leben als die VOT allem auf den
erkämpfend „gewiıchten”. Zum Machtkampf 1St Diskurs testgelegte Sozialdemokratie, ann S$1e das leich-
dann nach Tagen der Zänkereien doch nıcht gekommen. ter überdecken. S1e wırd heute VO säkularısierten Bür-

IU verschiedenster weltanschaulicher Provenıenz
ebenso gewählt W1€E VO  S großen Teılen eıner kıirchlich —Sieger, Verlierer un Gerettete gebundenen Arbeıiterschaft. In diesem Sınne gyleichen sıch

So gyab Sleger, Verlierer, Gerettete, Erfolgreiche un auch dıe Gewichte evangelıscher und katholischer Uni1-
1U  _ halb Ertfolgreiche ıIn einem polıtischen Gesamtspek- onswähler einander ach eıner Auswertung des Bun-
LIrum VO  —_ außerordentlicher Beständigkeıt des Fın- despresseamtes stieg der Anteıl evangelıscher Wähler be1
ZUSS VO  —_ bzw (mıt Berlın) 28 Grünen In den den Unıionsparteıen VO 33 Prozent (1980) auf 41 Pro-
Deutschen Bundestag. Der hohe Gebrauch des Splıttings zent Dıie Zuwächse 1ın Gebieten miıt mehrheiıtlich EVANSC-

in Übung späatestens seIt der Brandt-Wahl 19/2 und ıscher Bevölkerung entsprechen miıt 4, Prozent n  u
die dem Anteiıl VO Erststimmen nahekommenden Land- dem Bundesdurchschniuitt. Es lıegt In iıhrem ureigenen In-
tagswahlergebnisse VOoO  - Rheinland-Pfalz un Schleswig- LeEreSsSSE, sıch diese Breıte erhalten. Sie. alleıin sıchert iıhr
Holsteıin zeıgen, da{fß die FDP nNUT noch taktısch UN baum hre Mehrheitstähigkeit. Das werden, VOT allem In der
programmaltisch gebraucht wiıird. Sowelılt mıt Ideen des hı1ı- Kırche dıejeniıgen bedenken haben, die nach der Bıl-
storıschen Liberalismus noch Staat machen ISt, tinden dung der christdemokratisch-liberalen Koalıtion 1m
sıch diese und dıe ihren Orlentierten Wähler iın anderen Herbst auf die „eigentliche” Wende offten und damıt dıe
Parteıen wıeder. Aber Wechsel- und In besonderen Sıtua- absolute Mehrheit der Unıion 1mM März meınten. Abgese-
tiıonen auch Stammwähler wollen dıe FDP weıter als Ppra$s- hen davon, daß diese „Wende” gerade noch ausblieb,
matısches Korrektiv. Darın iußert sıch In der Bundesre- müßte S1€e auch 1m Falle eiıner absoluten Mehrkheit der
publık eın besonders ausgepragter Zug ZUYT Mıiıtte, der eın Unıiıon eıne Ilusıon leıben. Dıiıe Unıi0on 1St iıne konserva-
beachtlicher Rest VO  —_ Mißtrauen VO  — allem polıtisch dıffe- tiv-liberale Volkspartei, 1n der Elemente christlicher Ira-
renzlert argumentlerender Wechselwähler miıt Bıl- dıtion durchaus noch ZU Zuge kommen:; salalı VO ihr
dung un geringer Parteibindung gegenüber der absolu- A4aUus$ auch noch i1ıne enge Querverbindungen VO allem
ten Mehrheit einer der großen Parteıen entspricht. Man persönlıcher Art ZzUuU kirchlichen un: hier VOT allem ZU

diesen nıcht &, tür sich alleın den Kurs der Miıtte katholischen Bereich, aber eıne kırchennahe Parteıen-
halten können. Diese Sammlung die Miıtte INas grupplerung 1st die Union, WECNN S$1€e überhaupt jemals

Davıd A. Seeberfür stärker zentrifugal Veranlagte, WI1€E Helga Schu- WAarT, längst nıcht mehr.


